
Hausfreund

für den goldenen Grund
mit den Neben-Ausgaben:„Würgeser Zeitung"und„Erbacher Zeitung".

Amtliches Organ der Stadt Lamberg
und des Königlichen Amtsgerichts

$ Der „Hausfreund für den goldenen Grund " erscheint wöchentlich dreimal §
| (Dienstags , Donnerstags und Samstags ). - Der Bezugs -Preis beträgt §
t vierteljährlich 1 Mark , durch die Post bezogen 1.29 Mark . Anzeigen die ^
| einspaltige Zeile oder deren Raum 10 Pfg . Reklamen die Zeile 25 Pfg . £

Hanpt -Anzeigeblatt für den goldenen
Grund und das Emstal

S Wöchentliche Gratis -Beilagen : „Illustriertes Unterhaltungsblatt " und §
§ „Landwirtschaftliches Zentralblatt". §
$ Druck und Verlag der Vuchdruckerei von : Wilhelm Ämmelung . $
$ Geschäftsstelle : Bahnhofstraße . - Telephon Rr . 28 . j
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Ehren-Tafel
für den

auf dem Zelde der Ehre
gefallenen Mitbürger

der

ötadt Camberg.

Triton 0öbel.

Amtliche Nachrichten.
ie Aiisgliiie Her LrslWer
(iir die Zeit vom 29. März bis 25. April
-s. I ., erfolgt am Samstag , den 27. ds.
Mts., Nachmittags von 1—6 Uhr und
«erden dazu ür die einzelnen Steatzen
die folgenden Stunden bestimmt:
Ron1—2 Uhr: Alter oran. Platz, Amt-

hofstr., Bahnhofste. und Bächelsstr.
Bon 2—3 Uhr: Bnrgstratze, Dombacher¬

weg. Eichbornstr. Emsjtr. Amelekte.
Werk und Frankfurterstr.

Bo« 3—4 Uhr: Gartenstr. Gutenberger-
' stratze. Hainstr., Hirtengasse, Hospi-

talstr., Kapellenstr. und Kirchgasse.
Bo« 4—5 Uhr.Limburgerste.Limburger-

weg,Mauergasse, Marktplatz. Mühl¬
weg, Neumarkt, Neugasse und
Obertorstr.

Bon 5—6 Uhr: Pfarrgajse, Quergasse,
Rosengasse, Rotezäunstr. Seilgra¬
ben, Schmiedgasse, Strackgasse,
Weitzgrabenstr. und Weitzerdstr.

Die Ausgabe ersolgt im Rathause
Polizeibüro nur gegen gleichzeitige

Wckgabe der verbrauchten Brotbücher.
Camberg. den 26. März 1915.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

Der Dank des Kaisers.
* *■** • Berlin , 25 März. sAmtlich.)

„Reichs- und Staatsanzeiger"
"" öffentlich folgenden, an den Reichs-
"̂ rler gerichteten Erlaß:

^in dem alle Erwartungen übertres«
>°«den. in der Finanzgeschichte aller
«enen beispiellosen Ergebnis der Zeich-
««gen aus die zweite Kriegsanleihe
de ich Bekundung des zu jedem

i * i ** Mw*) i cöcr  Leistung ent -
de, ^ °" ° " ^ " 8eswill ensund
si .̂^ Etvertrauenden  Siegeszuver-

des deutschen Volkes.  Mein

kaiserlicher Dank  gilt allen, die
zu dem großen Erfolge beitrugen.

Wie die ruhmreichen Taten meines
Heeres und meiner Flotte ersüslt mich
dieser Sieg der Daheimge¬
bliebenen  mit Freude nnd Stolz,
in solcher Zeit der  erste Diener
einer solchen Nation  zu sein.

Ich ersuche Sie , diesen Erlaß zur
öffentlichen Kenntnis zu bringen.

Großes Hauptquartier, 24. März 1915.
lgez.) Wilhelm l. R.

Der Krieg.
Amtliche Tagesberichte.

WTB . Großes Hauptquartier , 25. März.
(Amtlich .)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Abgesehen von unbedeutenden Gefechten

aus den Maashöhen südöstlich von Ver¬
dun  und am Hartmannsweilerkops , die
noch andauern , fanden nur Artilleriekämpfe
statt.

Sstlicher Kriegsschauplatz.
Russische Angriffe östlich und südöstlich

von Augustow sowie bei Jednorozek nord¬
östlich von Prasznysz wurden a bg e schl a g e n.

Oberste Heeresleitung.

WTB . Großes Hauptquartier , 26. März.
(Amtlich .)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Aus den Maashöhen , südlich von Ver¬

dun , versuchten die Franzosen beim Eombres
erneut , in einem stärkeren Angriff stch un¬
serer Stellung zu bemächtigen , wurden aber
nach hartnäckigem Kampfe zurückgeworsen.

Die Gefechte am Hartmannsweilerkops
dauern noch an.

Sstlicher Kriegsschauplatz.
Russische Angriffe aus die See -Ln gen

östlich von Augustow wurden abgeschlagen.
Oberste Heeresleitung.

Der Raubzug nach Memel.
WTB . Großes Hauptquartier , 25. März.

(Amtlich .)
Über die Vorgänge bei Memel  ist fol¬

gendes festgestellt worden:
Am Donnerstag , den 18. März , rückten die

Russen , gleichzeitig von Norden und Osten
kommend , in mehreren Kolonnen gegen Memel
vor . Es waren sieben Reichswehr -Bataillone
mit sechs bis acht älteren -Geschützen, einige
Reichswehr -Eskadrons , zwei Kompagnien Ma¬
rine -Infanterie , ein Bataillon des Reserve-
Regiments Rr . 270 und Grenzwachtruppen aus
Riga und Libau , im ganzen  6000 bis
10000 Mann.  Der unterlegene deutsche
Landsturm zog sich von der Grenze auf
Memel zurück und mußte schließlich auch durch
die Stadt und über das Haff und die Nehrung
zurückgehen.

Die Russen sengten  an den Vormarsch-
straßen von Nimmersatt und Naugallen zahl-
reiche Gebäude nieder , vor allem Scheunen.
0m ganzen wurden 15 Ortschaften schwer
geschädigt. Eine erhebliche Anzahl von Lan¬
deseinwohnern , auch Frauen und Kinder
wurden nach Rußland fortgeschleppt,
eine Anzahl Einwohner erschlagen.
Am Abend des 18. zogen die Russen in
Memel  ein . Die Truppen wurden haupt¬
sächlich in den Kasernen untergebracht.

Am Freitag abend erschien der russische
Kommandant im Rathaus,  forderte den

Oberbürgermeister und später noch drei weitere
Bürger als Geiseln  und ließ sie in die
Kasernen , die von den Russen bereits in einen
unglaublichen Zustand versetzt worden wären,
bringen . In den Straßen der Stadt trieben
sich plündernde Truppen russischer
Soldaten  herum , verhafteten Einwohner,
drangen in die Häuser ein , zerschlugen die
Fensterscheiben, plünderten und beraubten
Lebensmittelgeschäfte , zwei Uhrmacherläden
und einen Juwelierladen  vollständig aus.
In drei Fällen sind Vergewaltigungen
weiblicher Personen  bisher festgestellt
worden . Brände und Hauszerstörungen haben
sich im allgemeinen nicht ereignet . Die Nach¬
richt, daß sich russischer Pöbel an den Aus¬
schreitungen beteiligte , hat sich nicht bestätigt.
Der russische Kommandant , dem das wüste
Treiben seiner Leute selbst ungeheuerlich schien,
suchte Einhalt zu gebieten , indem er die
Plünderertruppen in die Kasernen zurückschicken
und schließlich die Kasernentore schließen ließ.

Am Samstag vormittag war die Stadt
selbst bis auf Patrouillen frei von russischen
Soldaten . Am Samstag abend zogen die
Russen ab . Nur einzelne versprengte Trupps
blieben in Memel zurück . Diese wollten be¬
reits ihre Gewehre auf dem Rathause ablie¬
fern , als am Sonntag nachmittag von neuem
starke russische Kräfte  von Norden her
in die Stadt einrückten . Sie stießen in Memel
bereits auf deutsche Patrouillen,  denen
stärkere deutsche Truppen  von Süden
her folgten . In einem energischen An¬
griff , bei dem sich das Bataillon Nuß-
baum vom Ersatzregiment Königsberg
besonders auszeichnete , warfen sie die Russen
aus Memel heraus . Bei dem heftigen Straßen¬
kampfe verloren die Russen etwa 150 Tote.
Unsere Verluste waren gering . Beim Zurück-
gehen rissen die Russen ihre nachkommenden
Verstärkungen in die Flucht mit.

Die Geiseln waren bei dem Herannahen
unserer Truppen unter Bedeckung nordwärts
abgefahren . Bei dem Königswäldchen blieb
der Wagen stecken, die Begleitmannschaften
flüchteten. Die verhaften Bürger suchten nach
Memel zurückzukommen . Hierbei fiel der
Bürgermeister Pockels zu Boden  und
wurde liegend von flüchtenden russischen
Soldaten durch Bajonettstiche schwer
verletzt.

Die Russen flohen,  ohne Widerstand zu
leisten, und wurden am 22 . und 23 . energisch
verfolgt . Besonders beim Durchmarsch durch
Polangen  erlitten sie durch das Geschütz¬
feuer unserer Kreuzer,  die sich an der
Verfolgung beteiligten , schwere Verluste . Es
fielen 500 Gefangene , drei Geschütze, drei
Maschinengewehre und Munitionswagen in
unsere Hände.

Die russische Unternehmung gegen Memel
kennzeichnet sich als ein Raubzug,  bei dem
es von vorne herein weniger auf einen mili¬
tärischen Erfolg , als auf Beute und Ver¬
wüstung  ankam . Ein gleicher Raubzug scheint
gegen Tilsit geplant  gewesen zu sein. Der
russische Kommandant fragte den Oberbürger¬
meister am Freitag abend , wie es in Tilsit
aussähe , und war sehr erstaunt zu hören , daß
diese Stadt sich in den Händen der Deutschen
befinde.

Bei den deutschen Truppen , die Memel
säuberten , befand sich der jüngste Sohn Sr.
Majestät des Kaisers Prinz Joachim von
Preußen.  Er wurde überall , wo er erkannt
wurde , von der Bevölkerung freudig begrüßt.

In iliWW-WMe Kriegmermeim.
(ctr. Bin .) Aus Kopenhagen wird dem

„Verl . Tageblatt " berichtet : Rach hier vor¬
liegenden Meldungen erklären japanische
Zeitungen den Krieg mit China für un¬
vermeidlich.  Die halbamtliche japanische
„Kolonialzeitung " sagt , Japan werde wegen
China mindestens ebenso gern zu den Waf¬
fen greisen wie wegen Korea . Wenn China
die japanischen Forderungen erfülle . werde
seine Integrität respektiert , sonst seien seine
Tage gezählt.

Lokales und Vermischtes.
§ Lemberg , den 27. März. Nach

einer Bekanntmachung des Kgl. Landrats
zu Limburg müssen alle Schweine von
120—180 pfd. Lebendgewicht sofort
geschlachtet werden. Alle Schweine
welche nicht bis zum 4 . April geschlachtet
sind werden beschlagnahmt.

8 Camberg , 27. März . Am 1. April feiert
Herr Taubstummenlehrer Stärkel  sein 25-
jährige s Dienstjubiläum.  Bon seinen
Dienstjahren hat er 4 Jahre an hiesiger Volks¬
schule und 14 Jahre am Taubstummen -Jnstitut
gewirkt.

8 Camberg , 27. März . Schon wieder hat
der unheilvolle Krieg in unserer Stadt Wunden
geschlagen. Jm Kampfe auf dem westlichen
Kriegsschauplätze fiel am 20. März der Sohn
der Frau Ww . Carl Böbel , Anton Göbel,
im Alter von 22 Jahren . Er war erst seit 3
Monaten im Felde und mußte , so jung , schon
sein Leben fürs Vaterland hergeben . Möge
er in Frieden ruhen.
10 Gebote für deutscheKinderinderKrirgszeit.

1. Du solllst immer und überall daran
denken , daß dein Vaterland um sein Leben
kämpft , und das auch du helfen sollst, den
Kampf zu gewinnen.

2. Du sollst dem Vater oder Bruder , oder
wen du sonst Liebes im Felde stehen hast,
öfter einmal einen Brisf schreiben, aber darin
nie etwas erzählen , worüber sie traurig oder
in Sorge sein könnten.

3. Du sollst der Mutter gehorchen, wie
wenn der Vater daheim wäre , ja noch mehr
und schnell und willig alles tun , was sie sagt.

4. Du sollst ihr im Hause helfen , wo du
nur kannst und sie nicht quälen mit Launen
und törichten Wünschen, damit sie dem Vater
etwas Schönes von dir schreiben kann.

5. Du sollst auch auf der Straße und bei
all deinen Spielen daran denken, daß du wohl
fröhlich sein darfst , daß aber zum Ausgelassen¬
sein die Zeit zu ernst ist.

6. Du sollst nicht vergessen, daß wir an
vielen Dingen , besonders am Brot sparen
müssen, wenn wir siegen wollen, und daß auch
du sparen helfen mußt.

7. Du sollst deshalb kein Krümchen oder
Bröckchen vom dem lieben Brot und Gottes
anderen guten Baben vergeuden oder um¬
kommen lassen.

8. Du sollst alle deine Nahrung ganz klein
verkauen , weil du dann gewiß gesund bleibst
und auch weniger Nahrung brauchst, als wenn
du sie hinunterschlingst.

9. Du sollst auch bei unerwünschter Kriegs¬
kost ein fröhliches Gesicht zeigen und so der
Mutter das Hausen und Sparen leichter machen.

10. Du solllst nicht vergessen, daß an Bot¬
tes Segen alles gelegen ist. Wenn alle Deut¬
schen, die Großen und die Kleinen recht fromm
sind und Gottes Willen tun , wird er uns den
Sieg schenken. (W. N.-N .)

Was der einzelne am
Brotverbrauch spart, dient der

Allgemeinheit.

Warkltierichte.
* Frankfurt , 22. März. Der heutige Vieh¬

markt  war mit 248 Ochsen, 69Bullen , 1406
Färsen und Kühen, 202 Kälbern , 77 Schafen
und 1747 Schweinen befahren . Die Preise
stellen sich pro Zentner Schlachtgewicht wie
folgt : Ochsen: 1. Qualität 102- 108 M ., 2.
Qualität91 - 100 M : Bullen : 1.Qualität 86 —92
M ., 2. Qualität 82 - 85 M ; Färsen und Kühe:
1. Qualität 93 - 100 M ., 2. Qualität 90 - 93
M ; Kälber 1. Qualität 00 - 00 M ; 2. Qualität
100 - 107 M ; Schafe : I .Qualität 108 - 00 M '.
2. Qualität 00 - 00 Mi Schwein»: I . Qualität
104 - 108 M ., 2. Qualität 100- 104 M.
verantwort !, ked.: Wilhelm Lmmelung, Lamberg



]Seun Milliarden.
Das Ergebnis der zweite« Kriegsanleihe.

Wer das Ergebnis unserer zweiten Kriegs¬
anleihe richtig werten will in seiner über¬
ragenden Bedeutung , der mutz sich vor Augen
halten , datz der Dreiverband noch vor wenigen
Wochen mit seinem Anieibegeichäft nicht ins
Reine kommen konnte. Wir aber dürfen mit
Stolz jagen : Beispiellos ist, was das deutsche
Volk an Opserwiliigkeit und Hingebung leistet,
«hebend das Vertrauen und die telsenfesie
Überzeugung von der Krast des Staates , die
in diesen Ziffern zu spüren ist. Nicht im
ersten Aufschwung der Begeisterung , mitten
in schwerem, zähem Ringen um ausgedehnte
Fronten , erst seht zeigt das deutsche Volk seine
oolle Kraft . Die deutsche Anleihe isi der
Triumph des Vertrauens auf das Volk und
zugleich ein Beweis daiür . datz die finanzielle
Front wie die kriegerische unerschüttert ist.
Es gibt Kugeln , die im Rückprall den eigenen
Schützen treffen . Vielleicht fühlt das jetzt an¬
gesichts der Niederlage in den Dardanellen
und am Tage der grotzen deutschen Kriegs¬
anleihe der Schöpfer des Wortes von den
silbernen Kugeln.

Ungeheuer sind die Mittel , die damit aufs
neue für die Kriegführung zur Veriügung ge¬
stellt werden . Weit bedeutungsvoller aber
noch ist die Tatsache , datz alle Kreise unseres
Volkes an ihrer Aufbringung ohne Au nähme
beteiligt sind. Gewiß stehen un !ere Banken.
Versicherungsgesellschaften , Sparkassen . Ge-
noffenslbasten , Gemeinden mit ihren Zeich¬
nungen im Vordergründe . Sie alle sind aber
doch nur die Mittler iür die große hinter
ihnen stehende Maffe . die mit ihrer Beteili¬
gung an der Anleihe vor aller Welt den ent¬
schlossenen Willen bekundet hat . dem Valer-
lande alles zu geben, was sie besitzt, um ihm
den endgültigen Sieg über seine Feinde sicher¬
zustellen. Dteie teste Entschlossenheit , auch
wirtschaftlich alles zu tun . was die Schicksals-
stunde fordert , wird mehr noch wuken als die
gewaltige Zahl , die wohl auch die kühnsten
Erwartungen üdertrifft.

Mit dieser Leibung hat unser Volk seiner
Vaterlandsliebe und leiner Op erwilligkeit ein
Zeugnis ausgestellt , das dauernd ein glän¬
zendes Ruhmesblatt in seiner Geschichte
bleiben wird . — Mit Ingrimm und Neid
werden 's die Feinde hören , die ähnliche
Leistungen nicht aufweisen können. Denn
noch weiß man in Frankreich dis zur Stunde
nicht, wie man endgültig die Mittel für die
Kriegführung sicherstellen kann. In England
aber , wo man mit goldenen und silbernen
Kugeln prunkend in den Krieg zog. wird man
mit Schrecken sehen, wie sehr man wirtschatt-
lich den Gegner unterschätzt hat . den man
leicht zu vernichten hoffte.

Auch dort hat man Riesenaufwendungen
für den Krieg gemacht , hat aber dabei die
Kolonien und das Ausland mit herangezogen,
alio sich nicht wie wir allein auf eigene Kraft
gestützt. Schon aber muß man nach neuen
Mitteln Umschau halten und wird alte Kräfte
anzustrengen haben , um nur einigermatzen den
Borsprung auszugleichen , den Deutschland mit
dem jetzt erfochtenen wirtschaftlichen Sieg
voraus hat . Um so größer dürfen unser Stolz
und unsere Freude sein, wissen wir es doch
nun und weiß es doch jetzt alle Welt , daß
jeder einzelne unseres Volkes bereit ist. Stein
um Stein herbeizutragen zum festen wirtichait-
lichen Ringwall , der das Reich dauernd be¬
schirmen soll.

Die ganze Welt wird mit Staunen die
Kunde vernehmen , daß ein Volk, das in dem
größten Ringen der Welt steht, neun Mil¬
liarden awdrmgt . Damit wird vor aller Welt
bewiesen , daß wir ebensowenig ausgehungert
werden können, als man uns militärisch und
finanziell überwinden kann. Wir leben alle in
der Hoffnung auf einen baldigen ehrenvollen
Frieden : aber wir fürchten auch nicht die
Wetterführung des Krieges , denn unser Ver
trauen aus den endlichen Sieg ist unerschütter
lich. Das drückt die Zeichnung der neuen
Kriegsanleihe klar und deutlich vor aller Welt
Hll.

Das Ausland aber wird an dem Erfolg
dieser Anleihe auss neue sehen, wie stark
Deuischlands finanzielle und wirtschaftliche
Krast ist. In neutralen Blättern erklärt man.

datz Deutschland unüberwindlich sei. militärisch
wie finanziell . v.

verschiedene Uriegsnachrichten.
Von der mll.Zensurbehörde zugelaffene Nachrichten.

Französische Stimmungen.
Der ehemalige französische Minister des

Äußeren Pichon , der schon früher das franzö¬
sische Bolk vor zu großer Hoffnungsfteudigkeit
über den Ausgang des Krieges warnte , schreibt
im .Petit Journal ' : Alle Ereignisse , die wir
als augenblickliche Anzeichen unseres endgütigen
Erfolges betrachten dürien . sind nicht überzu-
leiten auf die Dauer und die Anstrengung der
Aufgabe , die uns noch zu ersüllen bleibt . Wir
wissen wohl , daß wir uns einem schweren,
großen und zahlreiche Opfer fordernden Werk
gewidmet haben . Man bezwingt nicht
leicht ein Volk von 70 Millionen.
Kein Anzeichen verrät dessen
Schwächung.  Wir müssen uns auf neue
und blutige Operationen zu Lande und zu
Wasser gefaßt machen und find auch nicht
außer Gefahr vor diplomatischen Über¬
raschungen.

Bisher 72 englische Flieger getötet.
Nach einer Aufstellung der .Daily NewS^

sind seit Kriegsausbruch 72 englische
Flieger getötet und 110 Flugzeuge
vernichtet.  Diese Ziffern vezichen sich
auf die Operationen im Westen und auf
der See.

Der Kampf rrm die Dardanellen.
Die englisch-französische Flotte hat in den

Dardanellen eine vernichtende Niederlage er¬
litten . Das wagt kein Blatt in Lonüon und
Paris zu bestreiten . Um io törichter sind
Ä ißerungen wie die des Pariser .Temps » der
schreibt : Frankreich könne nur mit Sympathie
den Eintritt seines Verbündeten in die Gesell¬
schaft der Mittelmeernationen begrüben , und

ngland fürchte nicht mehr , daß
die russische Schwarzmeerfiotte
zur Eroberung Indiens verleitet werde . (???)
Die englifch-iussische Nebenbuhlerschaft hätte
einer unlöslichen Interessengemeinschaft aus
den Schlachtfeldern Platz gemacht . (? ? ?) und
der Block des Dreiverbandes sei durch Blut
besiegelt worden . Was die anderen am
Stande der Dinge im Mittelmeer inlereisterten
Staaten , Griechenland , Italien . Spanten an«
betreffe, so hätten sie nichts von Rußland als
Besitzer Konfiantinopels und der freien Darda¬
nellen zu befürchten . (? ? ?) Denn die freie
Durchfahrt , an der diesen Mächten vor allem ge¬
legen sei. sei um so besser verbürgt , als Ruß¬
land durch die Schließung der Wasserstraße
sich selbst seiner notwendigsten Verbindungen
berauben würde . Auch hinsichtlich Bulgariens
weiß der .Temps ' jeden Einwand zu zer¬
streuen . Was auch kommen möge . Bulgarien
besäsze schon jetzt einen unabhängigen Zu¬
gang zum Ägäischen Meere . Es bleibe also
nur Ru nänien.

jede Äußerung über die künftige Politik
Griechenlands ad . Inzwischen verbreiten
Bukarester Dreioerbandsquellen , daß Bul¬
garien für den Dreiverband ge¬
wonnen sei und fieberhaftrüste.  Die
Bildung eines nationalen Konzentrations¬
kabinetts stehe bevor.

Amerika.
* Eine Meldung der .Kreuz - Ztg .' aus

London besagt , daß die Ver . Staaten die
englische Note  über die Blockade nicht
annehmen , sondern zur Kenntnis der Ver¬
bündeten bringen werden , daß sie die in der
Note enthaltenen Maßnahmen als im
Widerspruch zu dem Gesetz  und den
Gebräuchen des Seekrieges stehend ansähen.

* .Daily Chronicle ' meldet aus New Jork,
daß die Hearst -Blätter eine antienglische
Haltung  einnehmen . Sie erklären . Eng-
land führe Krieg gegen den Fleiß»
die Geschicklichkeit und Geduld der
Deutschen,  die das Geschäft den Händen
englischer Ftnanzleute . Jndufiriellerund Reeder
abgenommen hätten . Die Ereignisse hätten
England Gelegenheit gegeben , diese Konkurrenz
durch einen Krieg zu erdrücken, in welchem
alle Teilnehmer am Kampfe größere Verluste
erleiden müßten als England , wem auch der
Sieg zuiallen möge.

Affen.
* Hinsichtlich der Mandschurei und

Mongolei soll Japan seine Forde¬
rungen.  welche China glatt ablehnte , noch
verschärft  haben . Die amerikanische Re¬
gierung soll jetzt mit Berufung aus das Root-
Takaiiva -Übereinkommen von 1908 interveniert
haben und ferner erklärt haben , daß sämtliche
Verträge zwischen ihr und China geachtet
werd n sollen.

Deutscher Reichstag.

politische RisncUcbau.
Russland.

*Der .Rjetsch' sagt in einem Artikel über
die Teuerung , es sei unnatürlich , daß in Ruß¬
land . wo ein überfiuß an Lebensmitteln vor¬
handen sei. Teuerung  herrsche . Diese sei
zurückzusühren auf die Üntähigkeit der
Regierung und die Planlosigkeit
ihrer Maßnahmen,  insbesondere auf
ihr Mißtrauen gegen die Tätigkeit der Organe
der Selbstverwaltung . Die Regierung wolle
alles nur durch althergebrachte administrative
Strajma ^regeln erreichen. Nur die Zusammen¬
arbeit der Regierung mit den Organen der
Selbstverwaltung könnte die Teuerung in den
Großstädten beseitigen.

Balkanffaaten.
*Die römische .Tribuna ' veröffentlicht ein

Interview mit dem griechischen Minister¬
präsidenten Gunaris . Dieser erklärte , daß nur
die Sorge vor der Haltung Bulgariens
Griechenland zum Verzicht auf die Inter¬
vention bestimmte , während bekanntlich
Zograsos kürzlich als Grund angab . daß der
Dreiverband keine genügenden Gewinne in
Aussicht stellte. Gunaris lehnte im übrigen

(Origmal-Bericht.) Berlin. 22. März.
Bei nicht allzustarkem Besuch eröffnet - am

20. d. Mts . Präsident Dr . K a e m p f zu früher
Stunde die Sitzung.

Abg . Stadthagen (soz .) fragte bei Er-
öri -rung der Zensursragen , ob der Belage¬
rungszustand zweckmäßig sei. Es erscheine als
ein Mangel an Vertrauen , daß auch die Presse
ihm unterworfen worden war . Jedenfalls
beständen aber die Gesetze und die Preß¬
freiheit auch jetzt noch, und die militärischen
Oberbefehlshaber hätten ^ch in dem ge-ogenen
Rahmen zu bewegen . Keinesfalls dürfe die
Zensur über die in der vorgelegten Ent¬
schließung aufgestellten Grenzen hinaus An¬
wendung finden . Nur soweit sei sie berechtigt,
als es die Interessen der Landesverteidigung
und die Wahrung des inneren Friedens er-
jordere . _ „

Die Behauptung , daß unter der Zensur
besonders die sozialdemokratische Presse zu
leiden gehabt hätte , wies Abg . Hausmann
(sor.schr. Vp .) als unzutreffend zurück.

Staatssetretär Dr . Delbrück  erklärte,
daß in Aussicht genommen sei . die Preß-
verordnungen der einzelnen Bundesstaaten
zusammenzufaffen . „

Dann wandte Abg. Ledebour (soz .) sich
gegen die Ausnahmebestimmungen

des Vereinsgesetzes . Der Sprachenparagraph
müffe beseitigt werden . Lebhafte Erregung
und heftigen Protest auf seiten der bürger¬
lichen Parteien rief es hervor , als Abg.
Ledebour die Maßnahmen der obersten Heeres¬
leitung zu kritisieren suchte. Als er gelesen
habe/daß für jedes niedergebrannte deutsche
Dorf drei russische Dörfer niedergedrannt
werden würden , sei er entsetzt gewesen. Die
dem folgende Unruhe wurde erheblich verstärkt
durch den Zwischenruf des Abg. Dr . Lieb>
knecht (soz .) : „Das ist eine Barbarei ." Pfui
rufe und Rufe „ Das ist Landesverrat " durch
schwirrten den Saal.

Vizepräsident Dove  erteilte dem Abg.
Liebknecht einen Ordnungsruf und verhinderte
die weiteren Versuche des Abg. Ledebour,
seine Kritik an der Heeresleitung fortzusetzen.
Die Abgg . Graf W e st ar p (kon'.). B a s s er
mann (nat .-lib.). Gröber (Zentr .). Fisch
heck (fortsch. Vp .) und Schulz-  Bromberg
(Rp .) gaben dem Bedauern und der Ent¬
rüstung ihrer Fraktionen über das Verhalten
es Abg. Ledebour Ausdruck. Sie äußerten

rhre Hoffnung , die sozialdemokratische Frakti^
werde erklären , daß Ledebour nicht uic t£)tem
Namen gesprochen habe . Es sei ein bitteres
Ge 'ühl . in dieser Stunde der Not eine solche
Rede zu hören . Schmerzlich sei es allen , datz
olche Vergeltungsmaßregeln im Osten not.

wendig würden , aber die
Sck' andtaten der Russen

hätten diese völkerrechtlich zulässige Vergeliuns
nötig gemacht . Vor den Erklärungen des
Parteien hatte schon Staatssekretär Dr . Del.
brück  die Vorwürfe des Abg. Ledebour (ioz.;
gegen Beamte und Offiziere in den Reichs,
landen zurückgewiesen. Schließlich erklärte
Abg . Scheidemann (soz .). datz Abg. Led^
bour lediglich beaustragt war . über vey
Sprachenparagraphen zu sprechen, alles andere
habe er nur für seine Person gesagt.

In der nun folgenden Besprechung über
das Reichsoereinsgesetz wandte sich Abg.
Heine (soz .) gegen die Unterstellung der Ge.
werkschasten und fteien Turnvereine unter das
politische Gesetz ; ihm stimmte im wesentlichen
Abg . Liesching zu. . , . ,

Dann erhob sich noch einmal Staatssekre.
tär Dr . D e l b r ü ck. In seinen Ausführungen
zitterte die Erregung der letzten Stunde nach.
Sie gehöre für jeden , der sie erlebt habe , zn
den bittersten Erinnerungen , weil dre Rede
des Abg . Ledebour versaffungswidrig . in der
Form verletzend war , und weil sie den
gefeiertsten Helden dieses Krieges de-
traf . Glücklicherweise gebe es aber neben der
Erinnerung vom 20. März noch die vom
4. August , dem Tage , an dem allen bewußt
geworden sei. daß das ganze Volk einig wäre.
Ihm und seinen Räten läge es nun ob. die
Anregungen des Reichstags durchzuardeiten.
Vorsichtig und zurückhaltend sagte er Prüfung
der verschiedenen Wünsche zu und betonte,
daß den Oberbefehlshabern nur die voll,
ziehende , nicht aber die gesetzgebende Gewalt

^Darauf wurde der Etat und sämtliche dazu
eingebrachten Entschließungen angenommen.
Das Notgesetz zum Reichsvereinsgesetz wurde
ein "r besonderen Kommission überwiesen ; ab.
gelehnt wurden die Entschließungen , die sich
mit der Herstellung von Trinkbranntwein und
Spiritus aus Obst beschättigten.

Der Kolonial -Etat wurde erledigt , ebenso
der Etat für Kiautschou . doch gab hierzu
Vizeadmiral D eh n h ard t die Erklärung ab.
daß durch den

Fall von Tsingtau
die deutsche Kultur keinesfalls vernichtet sei.

Glatte Erledigung fanden der Marine - und
der Justiz -E -at . Beim Etat des Reichsschatz'
amtes gab Reichsschatzsekretär Dr . H elffe.
rich  die Erklärung ab . daß mit Sicherheit
angenommen werden könne, daß die End>
Zeichnungen vis weit in die siebente Milliarde
gehen werden . ^

Beim Etat des Reichseisenbahnamts dankte
Präsident W a cke r z a p p sür die vom Abg.
S chw a b a ch (nat .-lib .) ausge 'prochene An.
erkennung der Eisenbahnleistungen : ebenso
dankte beim Postetat Slaatssekrelär Kra etke
sür die den Beamten gezollte Anerkennung.
Debattelos wurden dann die übrigen Etats
erledigt.

Um V<0 Uhr füllte sich dann das Haus er-
neut . Nachdem ohne Besprechung das Gesetz
über die Neuausgabe von Reichskaffenscheinen
in zweiter Lesung angenommen war . ließ der
Präsident eine Vertagung auf 6 Uhr eintreien.
— Dieser , der 9. Plenarsitzung , sollte es ob«
liegen , den Etat in dritter Lesung durchzu«
bringen . . „ , , ,

Alle Vorlagen fanden glatte Erledigung.
Der Antrag der Geschäftsordnungskommission,
den Wahlkreis des Abg . Wetterlö als erledigt
zu erklären , fand Annahme . Noch einmal
sollte es dann an diesem ereignisreichen Tage
einen Höhepunkt geben . Bei der driiteii
Lesung des Etats erklärte Abg . Scheide«
mann  namens der sozialdemokratische»
Fraktion , daß sie zu den großen bewunderungs«
würdigen Taten der Soldaten und ihr«
Führer volles Vertrauen hätten und deshalb
diesmal sür den Etat stimmten.
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Einmütig wurde der Etat angenommen
Staatssekretär Dr . Delbrück erklärte daran!
die Vertagung
18» Mai.

des Reichstags bis

Der Enkel der Grasen haudegg.
18> Erzählung von Marga Carlssen.

lJortletzung.)
Die Abschiedsstunde schlug.
Frau von Haidberg nahm die beiden

Hände des Scheidenden , drückte sie innig und
siüsierte mit Tränen in den Augen : . Mut,
Alfred , gehen Sie mit Gott ."

In tiefer Bewegung küßte der junge See-
maün die Hände der alten Dame : „Dank,
tausend Dank ; seien Sie ihr em Trost.

Er wandte sich ab . Herr von Haidberg
streckte ihm die Hand entgegen : „Leben Sie
wohl . lieber junger Freund , vergessen Sie
nicht, daß wir Ihrer stets gedenken."

Ernst nahm jetzt den Arm des Freundes,
wohl um seine eigene Rührung zu verbergen,
und drängte : „Komm , der Wagen wartet , du
wirst den Zug versäumen ."

Als die beiden jungen Männer im Wagen
saßen, warf Alfred noch einen Blick auf das
gastliche Haus , dann ging 's fort durch die
nassen Straßen . , ^ . ,o, „

Pustend lief der Zug in die Bahnhofshalle
ein. Altred stieg ein. belegte einen Platz und
trat dann an die offene Tür . Als hätte er
sich davor gesürchiet, zog er im letzten Augen-
blick den für Felizitas bestimmten Brief aus
der Tasche, reichte ihm dem Freunde und bat:
.Gib ihn ihr selbst: bringe ihr meine letzten

^Inniges Mitleid lag in dem Blick, mit dem
Ernst den Brief in Empfang nahm . Die
Türen wurden zugeschlagen, das Abfahrts-
' gnal ertönte , da reichte Alsred dem Freunde
noch einmal beide Lände , wortlos : denn sein

Innerstes war tief bewegt . Ein schriller Pfiff,
der Zug setzte sich in Bewegung . Ernst trat
zurück, noch ein Gruß , dann sah er den
scheidenden Freund nicht mehr.

Unbeweglich stand Alsred am Fenster,
schneller, immer schneller rollte der Zug . fort
von dem Orte , wo der junge Seemann sein
Liebstes zurückliep. Unbarmherzig brauste der
Zug weiter , unbekümmert darum , daß einem
Menschen war . als würde ihm das warme,
klopfende Herz aus der Brust geriffen. Er¬
schöpft warf sich Alfred in die Polster . Fest,
fest preßte er die Lippen zusammen , um nicht
aufzustödnen . ,

Wie war er eingezogen in diese Stadt , bei
Sonnenschein und blauem Himmel : und jetzt
hingen graue , schwere Wolken am Himmel
und ein seiner Regen rieselte heiao.

Alfred schloß die Augen , die so müde
waren , und versuchte, über seine Zukunft nach¬
zudenken : die war so öde und traurig wie
die graue Ebene da draußen . Die Augen
waren geschloffen, aber die schmerzlich zu¬
sammengezogenen Brauen zeugten von der
Herzensqual des scheinbar Ruhenden . Träge
schlichen die Stunden dahin.

Ssiwn senlten sich die Abendschatten auf
den Rhein , und ein dichter Nebel verhüllte
das Siebengcdirge , als der Zug in Godes¬
berg einlief. Nun war Alsred in der Stadt,
die er einst als Kind lieb gewonnen und die er
ich jetzt als Mann er.oren , um Heilung zu suchen
sür sein Herzeleid . Dasselbe Hotel suchte er
auf . in dem er damals mit Mutter und
Schwester gewohnt . Und als er in seinem
Zimmer am Fenster stand , da kam ein Gefühl
oremenloier Verlassenheit über den einsamen

Mann . Ein schmerzliches Zucken zog über
das ernste, schöne Antlitz. Fern der Heimat,
keine Mutter , sein Lieb einem andern verlobt.
Aber sie. Felizitas ? Litt sie nicht auch ? Hatte
sie nicht noch mehr zu tragen als er ? Nein,
nicht denken, nur das nicht. Alfred biß die
Zähne auf einander , daß sie knirschten.
Arbeiten wollte er. all seine Kräfte anspannen,
um nur nicht an die Vergangenheit denken
zu müssen. _

Alfred führte diesen Entschluß auS. Er
bereitete sich auf sein Kapitänsexamen vor:
unablässig war er tätig , kaum gönnte er sich
mittags einen kleinen Spaziergang . An seine
Schwester hatte er geschrieben, daß er ent-
schloffen sei. den Kapitän schon im Januar zu
machen, und daß er. nachdem er mehr als
sechs Wochen Gast war in dem Haidbergschen
Hause, sich nach Godesberg begeben habe , um
sich an dem ihm ltebgewordenen Orte in aller
Stille zum Examen vorzubereiten.

Helene empfing diese Nachricht mit einigem
Befremden und wäre am liebsten gleich nach
Haufe geeilt, um den Bruder zu veranlaffen.
auch dorthin zurück ukehren. Aber Altred
duldete nicht, daß seine Schwester den Aufent¬
halt bet den Freunden in Holstein seinetwegen
kürzen sollte, und so mußte sie bleiben.

Vier Wochen waren ins Land gegangen.
Der Winter hatte seinen Einzug gehalten.
Auf dem Rhein trieben mächtige Eisschollen.
Schnee lag rings auf den Bergen , und es
war bitter kalt. Da erhielt Alsred einen Brief
seiner Schwester aus Blankenese . Sie war
dorthin zurückgekehrt, weil sie sich nach der
Heimat gesehnt hatte . Beim Lesen des
Schreibens trat das Bild des Elbhoses und

seiner treuen Schwester vor sein Auge, und
das Heimweh ergriff den einsamen Mann.
Ja . er wollte heimkehren , in den trauliche»
Räumen , in denen einst seine Mutter ge>
wallet , sein wehes Herz zur Ruhe komme«
lassen.

Es war am 2. Dezember , abends 7 Uhr,
als der junge Seemann die Glocke zog an der
Villa Eldhof . Nicht lange dauerte es» da
kam die alte Marie durch den Schnee ge'
schlurft, öffnete das schwere, eiserne Tor und
begrüßte ihren jungen Herrn mit Tränen i»
den guten , ehrlichen Augen.

„Schnell ins Warme." drängte sie. „das
liebe , gnädige Fräulein erwartet Sie schon.

Zu Hause ! Alfred heimelte es an . Am
der Terrasse eilte Helene dem Ankommende»
entgegen . Mit einem unterdrückten Jubellam
warf sie sich in die geöffneten Arme des
Bruders , der die zierliche Gestalt liebevoll
umfaßte . Arm in Arm schritten dann die
Geschwister in das behaglich erwärmte
Wohnzimmer . Helene Orlano glich dein
Bruder gar nicht. Sie war klein und zan
gebaut : aus dem setzt vor Freude gerötete»
Gekichtchen leuchteten ein Paar sinnige b>a»°
Augen , dunkler wie die Alfreds : schwarze»
schlichtes Haar , das selt'am mit den Auge»
kontrastierte , legte sich an die weis?» Stirn.

Im Zimmer ließ Alfred sich ermüdet >»
einen Sessel nieder . Daheim ! Er blickte>»
dem Raume umher , alles war unverändert,!
wie es die Mutter verlaffen hatte . Seine
danken flogen zurück zur VergangeM " '
er sah ein süßes Gesicht, mit großen dunm»
Augen : aber es lag ein schmerzvoll entsage«^
Ausdruck in ihnen . Ein derber Z«a trat
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öie folgen der Weltkrieges.
„ ^ Zugrundelegung der Erörterungen.

den kriegführenden Staaten über
'te ghVngbebtngungen stattfanden . hat der
>e FLv Staatsrechtslehrer Professor
chweon^ {en 4n in einem in Stockholm ge-
ludau ^ artrag eine zusammenfassende Dar-
^ »na der etwaigen Bedingungen gegeben.

Mreioerbandsmächte geben sich, auf den
^ bauend , dem Koiden Wahn hin . daß
^ «. Lothringen an Frankreich fällt und die

Kolonien geteilt werden . An der
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^Ko ' en Österreichs und Deutschlands ein
*Jo  Polen erstehen. Rumänien beschenkt

n mit Siebenbürgen und Serbien mit den
hltrhen Teilen Österreichs , während Däne»

nrk mit Schleswig -Holstein erfreut wird.
r. t den Balkan und Konstantinopel sedoch
^ die Ansichten auseinander , und die

dieserhalbingen
». iverbandsmächte würden sich
liehlich gegenseitig in die Haare geraten.

"Dagegen gebe es unter den Zentralmächten
Linc  Gegensätze . Deutschland müsse die

Zerlegung der Festung Belfort . sowie als
gegen England einen Küstenstrich am

nnal fordern . Ferner müsse das französische
«v das belgische Kongogediet an Deutschland
Len, und das gleiche habe mit dem Rest des
LNiöstschen Lothringens zu geschehen . Frank-

Landverlutte würden also gering wer-
»n aber mit seiner Groxmachtsstellung wärea vorbei. Belgien habe so große Opfer ge-
erbert und Deutschland so viele Schmähun-

eingetragen , daß eine befriedigende Lösung
Lr tn der völligen Einverleibung Belgiens in
Deutschland bestehen könne.

Aus der Oltjront wären Rußlands Frem-
«gebiete abzusondern , woraus im Bunde
iit Leutlckiland vier Nationalnaaten hervor»
,hm würden : Polen , Finnland , die Oisee-
!iooinzen und die Ukraine . Eine Verwirk»
litzung dieses Planes würde bedeuten , daß
itdjt weniger als 60 Millionen Einwohner
son Rußland losgelöst würden und in ein
Mbnis mit den Zentralmächten kämen.

Am wichtigsten wären aber vielleicht Deutsch¬
es Entschädigungen auf handelspolitischem
gebiet. Die Zentralmächte unterhandelten
jzon über einen Zollbund Deutschland-
Hierreich-Ungarn . und es wäre denkbar , daß
dieser Bund auch die Türkei umiaßte . . Wir
Schweden," sagte schließlich Proiessor Ksellön,
.glauben im allgemeinen , daß nach dem
nedensschluß alles wieder ins alte Gleise

bnimen würde . Aber in dem neuen System
miben die kleinen Staaten , welche Mächte-
ginppe auch siegen mag . doch kaum wieder die
angenehme Abgeschiedenheit wie vorher ge¬
nießen können.

Äon den großen Zusammenschlüssen , die in
sitzt sind, wird ein Druck ausgehen . dem zu
mbcrstehen wir weder die wirtschaftliche noch
Malische Kraft haben werden . Die Zentral-
mätzte haben auch für unsere Sache gekämpft,
nnb ich glaube kaum , daß wir widerstehen
könnten, wenn uns ein siegreiches Deutschland
näher treten wollte . Vielleicht entgehen wir
dm Kriege , aber mögen dann unsere Diplo«
malen torgen , daß wir nicht Schaden vom
simsen erleiden ."

^on und fern.
über eine Million Kirchenkollekte . Die

in dm Landeskirchen Deutschlands im ver¬
gangenen Herbst eingesammelte Kuchenkollekte
znm Besten der kirchlichen Notstände in Ost«
Mußen hat bis jetzt eine Million Mark De«
teitä überschritten . Weitere Beiträge laufen

i) immer ein.
Der Kösliner Exbürgermeister legt

^Vision ein . Der vom Kösliner Schwurae«
ntzt zu 10 Jahren Zuchthaus verurteilte Ex«
"iirgermeisler . Dr . AIexander "-Thormann hat
Wen das Urteil Revision eingelegt.
, Enttäuschte „ Mehlhamster " . Im Be
iikle Joer sächsischen Amtshauptmannschaft
Minnitz hat sich ein Teil der Bevölkerung
«it Mehl so gut eingedeckt, daß bei der Aus
"chme der Mehlbestänoe bei Privaten nicht
^niger als 1788 Zentner Mehl sestgesteUt
Meiden konnten . In je einer Familie wurden
Vorräte von sechs bis zu fünfzehn Zentnern
Mgemnden ! Nun werden den . vorsichtigen

Leuten die größeren Posten beschlagnahmt
und die kleinen Posten werden auf die Brot¬
marken angerechnet . Beinahe noch schlimmere
Feststellungen wurden über das Kuchenbacken
gemacht : diese bestimmten die Amtshaupt»
mannicha t. das Kuchenbacken , das schon ein-
geschränkt war . ganz zu verbieten . Innerhalb
vierzehn Tagen wurden im Chemnitzer Bezirke
— zu dem die Stadt Chemnitz nicht gehört —
vom 22 . Februar bis 7. März nicht weniger
als 9062 Kilogramm Mehl verbacken ! Der
Amtshauptmann bezetchnete _ den Umfang
der Kuchenbäcker ei als ein betrübendes Zeichen
unserer schweren Zeit.

Die Untform als Spielzeug . Die
Polizeidirettion München hat eine Verfügung
erlassen , die auch in andern Großstädten

zeug zu überlasten . Das Tragen des Eisernen
Kreuzes und militärischer Rangabzeichen kann
unter keinen Umständen geduldet werden.

Von einer Lawine verschüttet . Im
Arntale ging eine große Lawine nieder , die
die Besitzersrau Voppichler und deren zwölf-
jährige Tochter verschüttete . Beide winden
als Leichen geborgen . Aus vielen Orten
treffen Hiobspoiten über Lawinenstürze ein,
die bedeutenden Schaden anrichteten.

Ausschreitungen gegen deutsche Land¬
sturmleute . In der belgischen Kreisstadt
Ternath hat eine Anzahl von Belgiern bei
Gelegenheit der von den deutschen Behörden
ausgeübten Anwesenheitskontrolle den Versuch
gemacht , Ausschreitungen gegen die mit der
Aufucht betrauten Landsturmleute zu begehen.
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Von den beiden in den Dardanellen vernich¬
teten englischen Linienschiffen ist „Jrresistibte"
1898 fertig geworden , nachdem ein Jahr vorher
der Bau bewilligt worden war . „Jrresistible" ist
122 Meter lang , 22,9 Zentimeter breit und hat
einen Tiefgang von 8,1 Meter . Das Deplace¬
ment betrug 16 240 Tonnen ; die Maschinen, die
16000 Pferdestärken entwickelten, gaben dem Schiffe
eine Gejchwindigkekt von 18,3 Seemeilen . Der
Besatzungsetat betrug 760 Mann . Von dem
„Jrresistible "-Typ sind bereits „Formidable " (1898
fertig geworden ) und „Bulwarl " (1899) im Kanal
vernichtet worden , so daß von dieser acht Ein¬
heiten zählenden Klaffe nur noch fünf übrig sind.
Das zweite in den Dardanellen durch die Türken
vernichtete englische Linienschiff ist „Ocean"

Interesse haben dürfte : sie lautet wie folgt:
.In letzter Zeit mehren sich die Fälle , daß
größere und kleinere Knaben in vollständiger
Ünisorxn auf der Straße herumgehen und
dabei manchmal richtige Eiserne Kreuze und
militärische Rangabzeichen tragen . Wie mehr¬
fache ' Zuschriften an die königliche Polizei-
dtreltion beweisen , wird die Überhandnahme
dieser Sitte als ungehörig und nicht dem
Ernst der Zeit entsprechend empfunden , zumal
wenn die Kinder auch noch Militärpersonen
belästigen . Die Eltern werden daher auf»
gefordert , ihren Kindern keine militärischen
Uniformstücke und Rangabzeichen als Spiel-

am 5. Juli 1898 vom Stapel gelaufen . Es ist
119 Meter lang , 22 6 Meter breit und hat einen
Tiefgang von 8 Metern . Das Deplacement be¬
trug 13160 Tonnen und die Maschinen , welche
13 700 bis 13 900 Pferdestärken entwickelten,
gallen dem Schiff eine Geschwindigkeit von 18 bis
19 Seemeilen . Der Besatzungsetat betrug 750
Mann . Das englische Linienschiff „Triumph"
wurde durch sieben türkische Treffer stark be¬
schädigt. Kreuzer „Amethyst " erlitt durch das
Feuer verborgener türkischer Haubitzen Verluste.
Das Schiff weist an beiden Seiten Lecke von ver¬
schiedener Größe auf ; drei Geichoffe haben den
Oberbau getroffen. Über und unter Master wird
an der Ausbefferung fieberhaft gearbeitet.

Bei dem pstichtmäßigen Waffengebrauch gegen
die Rädelsführer wurden fünf von diesen
verletzt : zwei davon sind ihren Wunden er¬
legen . Nur dem ebenso tatkräftigen wie maß¬
vollen Eingreifen der deutschen Soldaten ist
es zu danken , daß es gar nicht erst zu be¬
denklicheren Auftritten und nachteiligen
Folgen jür Stadt und Bevölkerung gekom¬
men ist.

GerieblsbaUe.
Berlin . Zwei Wilderer , die auf ihre Art für

die im Felde stehenden Truppen gesorgt hatten.

indem sie die Pelze der erbeuteten Tlere nach
dem Osten schickten, mußten sich vor dem Straf¬
richter verantworten . Angeklagt waren der Fahr¬
radhändler Karl S . und der Gastwirt Wilhelm V.
wegen Übertretung des Jagdgesetzes . Am 1. No¬
vember v. Is . wurden die beiden Angeklagten in
dem Walde bei Klein-Kienitz von dem Gendannerie-
wachtmetster Lemke dabei abgefaßt, wie sie
mit Hilfe eines Frettchens und mehrerer Netze
und Schlingen der Kaninchen agd oblagen . . Diese
Jagd war sehr ertragreich gewesen, denn inner¬
halb weniger Stunden hatten die beiden über
zwanzig Kaninchen erbeutet . Obwohl in jener
Gegend von Landwirten und Gärtnereibesitzern
über die Zunahme der Kaninchenplage ge-
klaat wird , mußte gegen beide das Stras-
verfahien eingeleitet werden , da sie nicht
die Erlaubnis des Jagdpächters eingeholt
hatten . Zu ihrer Entschuldigung führten die
Angeklagten vor Gericht an , daß sie infolge
der hohen Fleischpreise auf den Gedanken ge¬
kommen seien, Kaninchen zu sagen. Die Felle
der Kaninchen hätten sie, wie von ihnen unter
Beweis gestellt wmde , zusammengenäht und als
Decken teils dem Roten Kreuz übergeben, teils
direkt an die in Rußland stehenden Truppen ge¬
schickt. Das Gericht sah das Vorgehen der An¬
geklagten deshalb auch milder an und erkannte
gegen sie auf nur je 30 Mark Geldstrafe.

Oneglia . Der am 12. März vor dem
Schwurgericht eröffnete Prozeß gegen den
22jährigen , aus Stuttgart gebürtigen Hermann
Wolf , der, wie erinnerlich, am 30. Januar »origen
Jahres auf einer Kraftwagenfahrt von Mentone
nach San Remo den Leipziger Industriellen
Moritz Sigall ermordete, um ihn angeblich zu be¬
rauben , endete mit Wolfs Verurteilung zu acht
Jahren und acht Monaten Gefängnis . Die
medizinischen Sachoer,Findigen hatten den Ange¬
klagten für geisteskrank erklärt. Die Mutter des
Verurteilten hatte sich seinerzeit, als die Tat
ihres Sohnes bekannt wurde , aus dem Fenster
gestürzt. 'Seine Frau , eine geborene Elsa Keller,
die der Teilnahme an der Mordtat beschuldigt
worden war , aber km Mai vorigen Jahres auS
der Haft entlasten wurde, da ihre Mitschuld nicht
nachgewiefen werden konnte, war trotz Vorladung
vor dem Gericht in Onenlia nicht erschienen.

Vertmfcbtes.
Russen in deutscher Gefangenschaft.

Ein in deutsche Kriegsgeiangenschast geratener
rufsischer Soldat schreibt an seinen im Gou¬
vernement Rjäsan ansätstgen Vater : . Liede
Eltern ! Ich bin in deutscher Gefangenschaft,
bitte , beunruhigt Euch nicht . Früher hatte ich
große Angst vor den Deutschen . letzt, wo ich
bei ihnen in Geiangenschaft bin . weiß ich gar
nicht , wie ich ihnen danken soll. Es ist ein
sehr gutmütiges Volk ; ich bin sicher, daß man
bei uns in Rußland nicht so gut behandelt
wird wie hier . Als ich gefangen wurde,
dachte ich, nun würde ich erschossen werden,
wie man es immer bei uns erzählt . Aber es
war genau das Gegenteil der Fall . Man
gab mir eine Zigarre und sagte zu mir . daß
es mir in Deutschland sehr gut ergehen werde.
Ich bekam auch gleich Kaffee . Wurst . Brot
und Butter . Ich bin hier nicht wie ein Ge ->
fangener , sondrn wie ein Gast . Man ist sehr
freundlich zu mir . Die deutschen Offiziere
sind auch zehnmal vornehmer als die russischen,
einer gab mir sogar eine Zigarette . Sagt
bitte unseren Leuten , daß sie keine Angst vor
den Deutschen haben und nicht glauben
sollten , was unsere Zeitungen über sie
schreiben . Michail ."

6oläene Morte.

Edle Kraft , in sich bewahret.
Wächst im stillsten unvermerkt.

Goethe.
Aber fürchte die Schuld und mehr noch den

Hochmut:
Der wie berauschender Wein dir die Smne

verwirrt.
Geibel.

Wer um Hobes kämpft , muß wagen!
Leben gilt es oder Tod ! Matthisson.

Lebe mit deinem Jahrhundert , aber sei
nicht sein Geschöpf : leine deinen Zeitgenosten,
aber was sie deoürfen , nicht was sie loben.

Schiller.
Kehre nimmer oder kehr' als Sieger!
Sei des Namens deiner Väter wert!
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Antlitz des jungen Seemanns , ein tiefer
Seufzer entlloh seinem Munde.

Helene , die am Tische stand und bemüht
^ar . von einem duitenden Braten die besten
«tacke dem Bruder vorzulegen , blickte diesen
^iorgt an . War es Wirklichkeit , daß ex sich
"eranoert hatte ? Lag da nicht in den ernsten
,ugen etwas , das früher nicht darin gewesen,

«was Schmerzliches?
, Alfred tühlte den Blick und nahm sich zu-
Mmen . Er versuchte , heiter zu sein : »Nun,
Schwesterchen, laß uns unser Zusammensein
neniefen ; sorge wieder wie früher tür deinen
allen Seebären . Wer weiß , wie bald habe
ch wieder die Planken eines Schiffes unler
^und nichts als Himmel und Wasser um

^klte er ernst hinzu.
-nittenb legte Helene die Hand auf seinen

«ii : „Sprich doch nicht schon wieder vom
Aggehen , Bruder , ich bin so froh , daß ich
^ glücklich wie er habe, " dabet schimmerte
^ugen ^ von verhalienen Tränen in ihren

, ' -Astn. nun , beruhige dich, kleine Schwester,"
^ ? ' derte er, . ein paar Wochen bleibe ich noch.
!>>„ «" Ü mein Kapitänsexamen machen ; dazu

'ü , flei 'ng studieren ."
ber wechselseitigem Geplauder verging
^ . Adend rasch.

wir erhob sich Alfred : „Nun wollen
Ruhe geben,ich bin todmüde von der

ssti-ß ' auch  du stehst müde aus :" badet
Äit 'Qn,t  über das dunkle Haar Helenens.
sich herzlichen Gutenachtkuß trennten

Di-
tätotE. vor Weihnachten vergingen

Alfred besuchte eifrig die Vorlesungen in
der Navigationsschule . Seine Kollegen ver¬
suchten jedoch vergebens , ihn in die geselligen
Freuden hineinzuziehen . Das rauhe See¬
mannsleben . der Beruf , der jeden Augenblick
Gefahren brachte , hatten ihm , Alfred , den
Ernst verliehen , der auf seinem Gesichte lag.
Dazu kam fetzt noch die Trauer um sein ver¬
lorenes Glück , um ihm gesellschaftliche Freuden
unerträglich erscheinen zu lasten . Am liebsten
kehrte er direkt nach den Vorlesungen nach
Hause zurück , wo Helene ihn liebevoll empfing
und ihn nach Möglichkeit verwöhnte.

Alfred war seit dem Tode seiner Mutter
nie länger als vierzehn Tage zu Hause ge¬
wesen ; es tat ihm jetzt so wohl , daheim zu
sein ; da er angestrengt arbeitete , hatte er keine
Zeit zum Grübeln , und seine freie Zeit ver¬
brachte er gemeinsam mit der Schwester.
Wenn er ihr abends gegenübersaß . entging es
ihm jedoch nicht , daß sie bäusig so befangen
aussah , verwirrt die Augen abwandte , wenn
sie seinem Blick begegnete . Die Unterredung
mit Ernst kam ihm in den Sinn : er nahm
sich vor . Licht in diese Sache zu bringen und
wartete nur eine passende Gelegenheit ab.

Wenn aber Aisred seine Schwester ver¬
ändert fand , war diese eine nicht minder
scharfe Beobachterin . Täglich , ja stündlich
dachte sie darüber nach , woher dieser schmerz¬
volle Zug in des Bruders Gesicht rühre.
Liebte er unglücklich ? Aber nein , das wollte
sie nicht denken ; alles Blut wich aus ihren
Wangen , wenn dieser Gedanke kam . Und doch
konnte sie sich dieses Gedankens nickt erweh¬
ren . Es quälte sie, daß er nie ein Wort ver¬
lauten ließ , ans dem sie mit Sicherheit schließen

konnte , daß ihre Ahnung WirUichkeit sei . Dann
wieder schalt sie sich töricht und kindisch : aber
wenn sie seinen Schritt hörte , schlug ihr das
Herz schneller , und unter seiner Liebkosung er¬
bebte sie.

Drei Tage vor Weihnachten erhielt Alfred
einen Brief seines Freundes Ernst . Die Worte
des treuen Freundes riesen in dem jungen
Seemann all die Erinnerung an den Straß¬
burger Aufenthalt wach . Der Name der Ge¬
liebten war zwar nicht erwähnt , und doch
weckten die Zei >- n all das in ihm , was er so
sorgfältig in feilt Innerstes verschloß.

Er kämpfte gegen die schwermütigen,
schmerzlichen Gedanken , die auf ihn einstürm-
ten : er wollte sein Geheimnis nicht prets-
geben , nicht einmal seine Schwester sollte je
etwas davon erfahren . Seine Schwester ? Das
selbstlose , liebe Geschöpf , das ihn hegte und
pflegte mit der größten Sorgfalt , sah sie nicht
oft auch trübe drein , wenn sie sich unbeobachtet
glaubte . Er machte sich Vorwürfe , nur an sich
gedacht zu haben . Heute noch wollte er sich Ge¬
wißheit verschaffen , wie es zwilchen den ihm
so teuren Menschen stände , Ernst und Helenen.

Am Abend nach dem Esten saßen die Ge¬
schwister in dem behaglichen Wohnzimmer.
Jedes schien mit seinen Gedanken beschäftigt:
denn niemand sprach; man hörte nur das
Ticken der großen Wanduhr . Helene saß in
dem großen Lehnstuhl, . Mutteis Lehnstuhl",
und hatte die Hände auf dem Schoß gesaftet.
Sie hatte den ganzen Tag fleißig gearbeitet;
denn die Vorbereitungen für das Fest waren
sehr umfangreich. Jetzt war sie müde. Das
blaffe Gestchtchen zeugte davon.

Alfred saß schivetgend in der Sofaecke.

Jetzt blickte er auf . Einen Augenblick ruhten
seine ernsten Augen auf dem schmalen , zarten
Gesichte feiner Schwester . Dann erhob er sich
und trat an ihre Seite . Leise und liebevoll
strich er mit der Hand über das dunkle Haar.
Helene zuckte zusammen . Er merkte es. beugte
sich nieder und fragte teile:

„Kleine Schwester , willst du mir nicht sagen,
was dich drückt ? Sag mir , wie stehst du mit
Ernst ? "

Ein tiefes Rot überzog das Gesicht des
jungen Mädchens und machte dann einer
fahlen Blässe Platz.

„Er liebt dich innig, " fuhr Alfred fort , als
sie nicht antwortete , „und leidet sehr , weil —
weil — du ihn abgewiesen hast . Liebst du
einen andern ? Kann ich dir Helsen ? Mir
wäre es eine große Beruhigung , dich von d«
Liebe eines guten Mannes behütet zu wissen"

Eine Weile schwieg Helene ; dann wandte
sie dem Bruder das totenblasse Gesicht zu.
Ihre Lippen zuckten.

Mühsam stammelte sie : „Laß mich, Alfred,
ich bitte dich, ich kann Ernst nur Freundschaft
geben , nicht Liebe . Frage mich nicht warum;
ich kann dir nicht mehr sagen ." Gequält fall
sie zu ihm auf . Stumm , aber mit tiefem
Mitleid blickte er auf das junge , traurige Ge¬
sicht . „Sprich mir nicht mehr davon , Alfred,
ich bitte dich flehentlich ."

„Arme Kleine, " flüsterte Alfred , „ich will
nicht in dick dringen ; aber wenn du meiner
je bedarfst , komm ' zu mir , nicht « a (,r ? Du
weißt , wie gern dein Bruder dir hilft ."

i, (Fortjetzmig folgt)



Hauptanzeigeblatt und nachweisbar geletenste und verbreitere Zeitung in Camberg und Umgegend.

Das neue Schuljahr beginnt Donnerstag , den 15. April ds. Js ., 8. Uhr
vormittags , mit der Aufnahmeprüfung . Anmeldungen neuer Schüler nimmt der
Unterzeichnete an allen Wochentagen von 11 bis 12 Uhr im Amtszimmer des
Gymnafiums entgegen . Bei der Anmeldung sind Geburts - und Impfscheine sowie
das Abgangszeugnis der zuletzt besuchten Schule , vorzulegen.

Limburg, den 25. März 1915. Der Direktor:
I. V.

Michel, Professor.

Du ftarbfl so früh
Und wirft so fehr vermisst,
Du warft fo lieb, fotreu und gut,
Daß man Dich nie vergißt!

ft

scne
Wollwasche wird nie filzig , sondern
bleibt stets locker und griffig,

S

!!il I1

Todes *Anzeige.
Den Heldentod fürs Vaterland fand am 20. März

bei Cernay (Frankreich ) unser innigftgeliebter guter Sohn und
Bruder,

wenn zum Waschen Persil , das selbsttätige Waschmittel , gebraucht
wird. Infolge seiner stark desinfizierenden Wirkung tötet es alle
Krankheitskeime selbst beim Waschen in handwarmer Lauge

Deshalb

besonders vorteilhaft
für Wollsachen, da diese nicht gekocht werden dürfen!

Man beachte folgende

iAntonGöbel
GEBRAUCHS - ANWEISUNG:

Landwehr -Infanferie -Regimenf Kr. 87, 8. Kompagnie,

Persil wird nicht in kaltem, sondern handwarmem Wasser
(35° C) aufgelöst und die Wäsche darin etwa ' /. Stunde
geschwenkt (also nicht gekocht ! ). Nach gutem
wiederholtem Ausspülen wird die Wäsche ausgedrückt,
nicht ausgewrungen . Das Trocknen darf nicht an zu heißen
Orten , auch nicht unmittelbar an der Sonne geschehen.

im Alter von 22 Jahren.

Er ruhe in Frieden!

So waschen Millionen Hausfrauen!

Um stille Teilnahme bitten

Namens der trauernden Hmterhliehenen:
Familie Karl Göbel Wwe.

HENKEL & Cie., DÜSSELDORF,
derchbeka“ en  HenkeFs BIcIc !i - Sod

Camberg , Kalk, Wiesbaden, Bonn, den 27. März 1915.

Das Traueramt findet am Montag , den 29. ds . Mts.,
vormittags 7V* Uhr , statt.

Die Gebetsabende sind Sonntag , Montag und Dienstag
abends 8 Uhr in der Pfarrkirche.
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Sflötfjöfer, SaatnMen sowie
Saatfcattoffeln„Kaiserkrone'

Lagerhaus Samberg.
empfiehlt

,,Pura ‘’
millionenfach glänzend bewährte
Feldpostscliachtel

In 4 verschiedenen Größen.

Schlieskumte
Bauern kumte
gebraucĥ billig abzugeben.

Ernst Anding
Frankfurt a. M.,

Sandweg 32.

2Wlize
WWesMeiln

sofort gesucht.
Heist&Hübraeck,

Möbelfabrik,
Höchst a . Main.

Je imm\m
Die Beratungsstelle für Lungenkranke

befindet sich in

Limburg, Hallgartenweg 7.
im Hause der Allgem . Ortskrankenkasse.

Sprecnltumle: Mittwochs Vorm, von 10—12 Uhr.
Beratung erfolgt kostenlos.

Kreisverband Vaterländischer Frauenvereine
im Kreise Limburg.

Empfehle:

Die grauen und weichen braunen Pappen haben
sich gar nicht bewährt . Diese Schachteln kom¬
men meistens zerdrückt , zerlöchert und ohne
enhalt an . Welch ’ bittere Enttäuschung eine so
Imtreffende Sendnng dem Empfänger bereiten
muss , kann man sich leicht vorstellen . Die ganze
Freude , die man einem vor dem Feinde stehenden
Angehörigen oder Freunde bereiten wollte , ist

zerstört , wenn die Verpackung nicht in einer
zuverlässig und widerstandsfähigen

Schachtel erfolgt.

ist durch ihr hervorragendes
Präparat hier verschwunden",
lautet das Attest des Herrn
L. Klatten, Reetz, über das
weltberühmte Dertilgungsmittel
Rattentod (Felix ImmUch,Delitzlch.)
Erhältlich in Kartons zu 50 Pf .bei
Zakob Rauch. Camberg.

Färbe zu Hause

SaotbortoffelnDura -Schachteln
Original „Landrat von Ravenstein ". Direkt vom Züchter
bezogen. Durch landwirtschaftl. Zeitschriften vielfach empfohlen.

Bestellungen nehme jetzt schon entgegen.
M . Baum, Camberg,

Bahnhosstrabe.

für Buffer, Schmalz , Speck,
harte Wurst , Tabak , Keks , Handschuhe u. s . w
praktisch für flalbpfundpakete

empfiehlt die Buchdruckerei

W. Hmmelung, Samberg.

• nur mit echten »
HeitmannsFart>en

jschulz marke . Fuchskopf  im Stern

Frachtbriefe
sind in unserer Exped. zu haben.

kmmel. Soltesöiert
Sonnlag Mm , 28.

Camberg:
Vormittags um 10 Uhr.
Confirmation,

verbunden mit der Feier der
heiligen Abendmahles, durch
Pfarrer Kaiser.

In Niederselters
fällt der Gottesdienst aus.
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Freundliche

Wohnung
zwei Zimmer, Küche, Mansarde
nebst Zubehör sof. zu vermiete».
Zu erfragen in der Expedition.

Apotheker Schlemme«
Scrofin
Unentbehrlich zur
Aufzucht und Mast
von Schweinen und
Kälbern. Verhütet
das Krumm werden
(Lähme ) der Tiere,
schützt vor Krank¬
heit , hebt die Ge¬
wichts - Zunahme.
1OOOfach erprobt u.
tausenfache Anerk.
Preis der Literkanne
1.50 M. in der Apo¬
theke in CAMBERG
u. HiEDERSELTERS.
Ferner empfehlen:
DrHinfensLabextrakt
und Labpulver von
garantierter Stärke.arannerrar ccarae.
Wo nicht erhältlich frk . ab Fahr1

H.Finzelbergs Hachfoß-
Chemi’ . Werk An'V3waul'
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VrrsMWM
pro Meterbogen 10 PfS

vorrätig in der Expedition
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